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Kırche Innen Moschee
ultireilgiOse astfreundschaf
als Ghance IM
Umnutzungsprozess'

enrıke aDe \

Die Hamburg bletet miıt ihnrer Pluralität der Religionen, ulturen
und Ethnien e1N geeignetes Beobachtungsfeld, Kirchenräume 1n hetero

Kontexten untersuchen ESs 1st konstatieren, dass sıch In Ham
burg e1nNe Entwicklung hın ZUr Ausdifferenzierung der Religionen mi1t
gleichzeitigem Kückgang der großen Kırchen Teststellen lässt.* Besonders
erienhbar werden die Entkirchlichung und der ückgang der Kirchenmit-
lieder dem Urt, der 1M OÖOCNSTIeEN Maße die OTTeNTlche Präsenz der KIr-
che verkörpert, dem Kirchengebäude. Dieser Beitrag konzentriert sıch dar-
auf, den evangelischen Kiırchenraum 1M Kontext e1ner nHichtchristlichen
eligion, 1n diesem alle des slams, abzubilden Dieses Phänomen sgl
sSki7zziert werden anhand der Iransfermaticen der ehemaligen Kapernaum-
ICS Hamburg-Horn ZUr Moschee der Al-Nour-Gemeinde UNaCANS Sal
len der Umnutzungsprozess und inhm inhärente Reaktionen beschrieben
werden /weitens sollen die Reaktionen anhand des ODOS ac re
1er und SCHNEeBllC Uurc das Moment der (astireundschaft praktisch-
theologisch eingeordnet werden

He folgenden Ausführungen hberuhen auf Vorarbeiten Iur meline I MsSsertation „‚Kirchliche
(‚ehäude 1m andel 1ne gemeinde- und SO7Z1alraumortIientierte Analyse der erwelterten
und alternativen Nutzung“, die ich 1mM inter 701 begonnen habe
Henrike abe hat ihr Theologisches Fxamen der Universität Hamburg 1m SOMMer
2017 abgelegt und SCNHrel ihre I MsSsertation ZU In Anm. genannte ema.
Jörg errmann: Von Hamburg ach Berlin. Anmerkungen einer kontextuellen 1heo-
Jogie der multireligiösen Stadt; InN: epd-Dokumentationen 30, Frankfurt a M 2015,
30-43,
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Außen Kirche ‒ innen Moschee:
Multireligiöse Gastfreundschaft
als Chance im 
Umnutzungsprozess1

Henrike Rabe2

Die Stadt Hamburg bietet mit ihrer Pluralität der Religionen, Kulturen
und Ethnien ein geeignetes Beobachtungsfeld, um Kirchenräume in hetero-
genen Kontexten zu untersuchen. Es ist zu konstatieren, dass sich in Ham-
burg eine Entwicklung hin zur Ausdifferenzierung der Religionen mit
gleichzeitigem Rückgang der großen Kirchen feststellen lässt.3 Besonders
erlebbar werden die Entkirchlichung und der Rückgang der Kirchenmit-
glieder an dem Ort, der im höchsten Maße die öffentliche Präsenz der Kir-
che verkörpert, dem Kirchengebäude. Dieser Beitrag konzentriert sich dar-
auf, den evangelischen Kirchenraum im Kontext einer nichtchristlichen
Religion, in diesem Falle des Islams, abzubilden. Dieses Phänomen soll
skizziert werden anhand der Transformation der ehemaligen Kapernaum-
kirche Hamburg-Horn zur Moschee der Al-Nour-Gemeinde. Zunächst sol-
len der Umnutzungsprozess und ihm inhärente Reaktionen beschrieben
werden. Zweitens sollen die Reaktionen anhand des Topos Macht reflek-
tiert und schließlich durch das Moment der Gastfreundschaft praktisch-
theologisch eingeordnet werden.

1 Die folgenden Ausführungen beruhen auf Vorarbeiten für meine Dissertation „Kirchliche
Gebäude im Wandel. Eine gemeinde- und sozialraumorientierte Analyse der erweiterten
und alternativen Nutzung“, die ich im Winter 2017 begonnen habe.

2 Henrike Rabe hat ihr 1. Theologisches Examen an der Universität Hamburg im Sommer
2017 abgelegt und schreibt ihre Dissertation zum in Anm. 1 genannten Thema.

3 Jörg Herrmann: Von Hamburg nach Berlin. Anmerkungen zu einer kontextuellen Theo-
logie der multireligiösen Stadt; in: epd-Dokumentationen 36, Frankfurt a.M. 2015,
36‒43, 36.
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Der Umnutzungsprozess und nachfolgende Reaktionen

Be]l der Umnutzung der hemals evangelisch-lutherischen Kapernaum-
kirche 1n amburg-Horn handelt e sich e1n Iür die Nordkirche singulä-
Tes anomen Die acCchnutizung E1Nes kirchlichen Bauwerks als Moschee
1St jedoch lediglich AUS 1C der Nordkirche e1nNne remiere, da SsOwohl 1n
Hamburg als auch 1n Berlin, OTIMUN! und Mönchengladbac. CNTSTUCHEe
inderheiten WIe die eIiNodistien ihre Kirchen geschlossen aben, und
1ese VON Eigentümern 1n alevitische em-Häuser Oder Oscheen
transiormiert wurden.“ ach der Sozlologin Anna ÖOTS kam diesen Gescheh
nıSssen NIC die leiche Beachtung WIe der Kapernaumkirche Z da „kein
symbolischer Aushandlungsprozess zwischen gesellschaftlicher enrneli
und Minderheit“ V01‘lag.5 Der Umnutzungsprozess S11 dieser Stelle arge
stellt werden

ufgrun des Mitgliederrückgangs eNTIsStTan: 2002 die Tusionijerte E V

selisch-lutherische Kirchengemeinde amburg-Horn und 1M Zuge dessen
wurde der Gebäudebestand verringert, wodurch die Kapernaumkirche 1M
selhben Jahr entwidmet wurde Mit dem Verkauf eıInNnen Privatinvestor 1M
Jahr 2005 ursprünglic. die Nutzung des Kirchengebäudes als Kınder.
tagesstätte verbunden, diese Erwartung wurde jedoch nicht T{Ult. 1e]
mehr verschlechterte sich der /ustand des jektes zunehmen aufgrun
des Leerstandes_®© Im November 2012 wurde die entwidmete Kıirche VOT
der islamischen OUur (G(emeinde ekauft und 1M Januar 2014 begannen
die Umbauarbeiten, die sich aufgrun des enkmalschutzes sgrößtenteils
aufT den Innenraum beschränkten.‘ Die Reaktionen aufT diese Form der
Nachnutzung e1Nes Kirchengebäudes Nielen divergent aUuUs /um eıInNnen
wurde hierin e1nNe ance Tüur den interreligiösen Dialog esehen und e1Ne
vermittelnde Haltung eingenommen, die Wolfram eiße, 1rekior der
ademie der Weltreligionen der Universität Hamburg Ooder die Slamwiıis
senschaftlerin Katajun Amirpur vertreten.8

Anna KÖOÖrs: Kirchenumnutzungen AUS soziologischer Perspektive; In uns und kir-
che , 535-02, ler Vegl Herrmann, Von Hamburg ach Berlin,
KöÖrs, Kirchenumnutzungen,

ebd.,
ichael Ackermann: 1ne Kirche WwIird Moschee, Hamburg 20106,T e s Vel. gar Hasse: VWenn Moscheen tchen eErseize Das erstie christliche (‚otteshaus

der Stadt wird umgewandelt. FEin Dammbruch, e1n Fanal? der e1n ungewöhnlicher (Irt
Z U gemeinsamen ebet; In: Hamburger Abendblatt VO  =9vgl www.ahbentı
blatt.de/hamburg/article ] 13435591 / Wenn-Moscheen-Kirchen-ersetzen.html (aufgerufen

4.08.201 Ö)
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Der Umnutzungsprozess und nachfolgende Reaktionen

Bei der Umnutzung der ehemals evangelisch-lutherischen Kapernaum-
kirche in Hamburg-Horn handelt es sich um ein für die Nordkirche singulä-
res Phänomen. Die Nachnutzung eines kirchlichen Bauwerks als Moschee
ist jedoch lediglich aus Sicht der Nordkirche eine Premiere, da sowohl in
Hamburg als auch in Berlin, Dortmund und Mönchengladbach christliche
Minderheiten wie die Methodisten ihre Kirchen geschlossen haben, und
diese von neuen Eigentümern in alevitische Cem-Häuser oder Moscheen
transformiert wurden.4 Nach der Soziologin Anna Körs kam diesen Gescheh-
nissen nicht die gleiche Beachtung wie der Kapernaumkirche zu, da „kein
symbolischer Aushandlungsprozess zwischen gesellschaftlicher Mehrheit
und Minderheit“ vorlag.5 Der Umnutzungsprozess soll an dieser Stelle darge-
stellt werden.

Aufgrund des Mitgliederrückgangs entstand 2002 die fusionierte evan-
gelisch-lutherische Kirchengemeinde Hamburg-Horn und im Zuge dessen
wurde der Gebäudebestand verringert, wodurch die Kapernaumkirche im
selben Jahr entwidmet wurde. Mit dem Verkauf an einen Privatinvestor im
Jahr 2005 war ursprünglich die Nutzung des Kirchengebäudes als Kinder-
tagesstätte verbunden, diese Erwartung wurde jedoch nicht erfüllt. Viel-
mehr verschlechterte sich der Zustand des Objektes zunehmend aufgrund
des Leerstandes.6 Im November 2012 wurde die entwidmete Kirche von
der islamischen Al-Nour Gemeinde gekauft und im Januar 2014 begannen
die Umbauarbeiten, die sich aufgrund des Denkmalschutzes größtenteils
auf den Innenraum beschränkten.7 Die Reaktionen auf diese Form der
Nachnutzung eines Kirchengebäudes fielen divergent aus. Zum einen
wurde hierin eine Chance für den interreligiösen Dialog gesehen und eine
vermittelnde Haltung eingenommen, die Wolfram Weiße, Direktor der
Akademie der Weltreligionen der Universität Hamburg oder die Islamwis-
senschaftlerin Katajun Amirpur vertreten.8

4 Vgl. Anna Körs: Kirchenumnutzungen aus soziologischer Perspektive; in: kunst und kir-
che 4 (2015), 55‒62, hier 62. Vgl. Herrmann, Von Hamburg nach Berlin, 36.

5 Körs, Kirchenumnutzungen, 62.
6 Vgl. ebd., 56.
7 Vgl. Michael Ackermann: Eine Kirche wird Moschee, Hamburg 2016, 6.
8 Vgl. Edgar S. Hasse: Wenn Moscheen Kirchen ersetzen. Das erste christliche Gotteshaus

der Stadt wird umgewandelt. Ein Dammbruch, ein Fanal? Oder ein ungewöhnlicher Ort
zum gemeinsamen Gebet; in: Hamburger Abendblatt vom 07.02.2013; vgl. www.abend-
blatt.de/hamburg/article113435591/Wenn-Moscheen-Kirchen-ersetzen.html (aufgerufen
am 14.08.2018).
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Konträr dieser Haltung stehen AÄußerungen verschiedener Kırchen
vertreter, die WIE beispielsweise der rühere Pastor ichel, elge
Adolphsen, den andel e1ner Kırche 1n e1nNe Moschee als „Dammbruch“
Oder 1M Falle des katholischen Weihbischofs Hans-Jochen aschke die Um
nutzung als „Nicht 1M Sinne e1Nes interreligiösen Dialogs“” prokla:
mieren.” 5Sogar 1n Ahriss des Kirchengebäudes 1st semäß des ehemaligen
ropstes Johann Hıinrich aussen gegenüber der mnutzung In e1nNe Mo
SCHEE präferieren.10 Interessant 1St, dass der Jag der Unterzeichnung des
Kaufvertrags zusammenTäll mi1t der Beurkundung des Staatsvertrags ZW1-
schen den islamischen Vereinigungen Hamburgs und dem Senat_. Ham
burg Ist bundesweit die al die SOIC eıInNnen Vertrag besitzt. Des
Weiteren zeichnet sich amburgs religiöse Offenheit In dem „Religionsun-
terricht Tüur Alle“ aUuUs In der Hansestadt wird nicht ach Konfession dıiffe
renzlert, Oondern das Fach eligion 1M Klassenverbund unterrichtet.
schließend besitzt Hamburg mi1t der ademie der Weltreligionen auch aufT
Uunıversıitarer ene e1N multireligiöses Konzept. 19 Die enrnelr der Ham
burger Institutionen cheint e1Ne ennel gegenüber den Religionen
praktizieren und bereit Tüur relig1öse ynergien seın Hier stellt sich dem
Rezipienten die dringende rage Wie OMmM diesen starken Reaktio
NelNn und Emotionen aul den Umnutzungsprozess eltens einiger Kırchen
vertreter? 1e$ annn ZUuU eiınen aufT die 2007 veränderte Rechtslage
rückgehen, denn eiıtdem widerspricht diese FOorm der Nachnutzung dem
Kirchenrech Die andlung e1ner Kırche In e1N (‚otteshaus e1ner nicht:
christlichen eligion Ist konträr der Ausrichtung der Nordkirche
(Genauer 1st der Symbolwert des Kirchengebäudes, der Uurc e1nNe e '
welltlerte Nutzung Ooder mnutzung nicht aufgelöst werden darf. ® AÄus
theologischer 1C ann die mnutzung kritisch betrachtet werden, da der
slam esus T1SLUS als den Gekreuzigten und Aulerweckten neglert. 1e]

eh  O,
10 gar Hasse: Kirche „Abriss manchmal hesser als oschee“. Dehatte ber KIr-

chenverkauf geht welter. wohner akzeptieren eUue Nutzung:; In Hamburger en!
VOTIN 0  3; vgl www.abendblatt.de/hamburg/article 113501393 Kir-

che-AÄAhriss-manchm:  esser-als:  oschee _html (aufgerufen 4.08.201 Ö)
efer Burghardt: Oft bewahre; IN: Silddeutsche Zeitung VOTINg vgl

www.sueddeutsche.de/politik/ hamburg-gott-bewahre- 25466 /0?reduced=true (aufge
rulen )

12 Herrmann, Von Hamburg ach Berlin,
13 Nordelbische Evangelisch-Lutherische Kirche Unsere Kirche UNSeTe Kirchen

1ne Handreichung ZUrTr Nutzung und mnutzung VON Kirchengebäuden, 2004;,
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Konträr zu dieser Haltung stehen Äußerungen verschiedener Kirchen-
vertreter, die wie beispielsweise der frühere Pastor am Michel, Helge
Adolphsen, den Wandel einer Kirche in eine Moschee als „Dammbruch“
oder im Falle des katholischen Weihbischofs Hans-Jochen Jaschke die Um-
nutzung als „nicht im Sinne eines guten interreligiösen Dialogs“ prokla-
mieren.9 Sogar ein Abriss des Kirchengebäudes ist gemäß des ehemaligen
Propstes Johann Hinrich Claussen gegenüber der Umnutzung in eine Mo-
schee zu präferieren.10 Interessant ist, dass der Tag der Unterzeichnung des
Kaufvertrags zusammenfällt mit der Beurkundung des Staatsvertrags zwi-
schen den islamischen Vereinigungen Hamburgs und dem Senat.11 Ham-
burg ist bundesweit die erste Stadt, die solch einen Vertrag besitzt. Des
Weiteren zeichnet sich Hamburgs religiöse Offenheit in dem „Religionsun-
terricht für Alle“ aus. In der Hansestadt wird nicht nach Konfession diffe-
renziert, sondern das Fach Religion im Klassenverbund unterrichtet. Ab-
schließend besitzt Hamburg mit der Akademie der Weltreligionen auch auf
universitärer Ebene ein multireligiöses Konzept.12 Die Mehrheit der Ham-
burger Institutionen scheint eine Offenheit gegenüber den Religionen zu
praktizieren und bereit für religiöse Synergien zu sein. Hier stellt sich dem
Rezipienten die dringende Frage: Wie kommt es zu diesen starken Reaktio-
nen und Emotionen auf den Umnutzungsprozess seitens einiger Kirchen-
vertreter? Dies kann zum einen auf die 2007 veränderte Rechtslage zu-
rückgehen, denn seitdem widerspricht diese Form der Nachnutzung dem
Kirchenrecht. Die Wandlung einer Kirche in ein Gotteshaus einer nicht-
christlichen Religion ist konträr zu der Ausrichtung der Nordkirche. 
Genauer ist es der Symbolwert des Kirchengebäudes, der durch eine er-
weiterte Nutzung oder Umnutzung nicht aufgelöst werden darf.13 Aus
theologischer Sicht kann die Umnutzung kritisch betrachtet werden, da der
Islam Jesus Christus als den Gekreuzigten und Auferweckten negiert. Viel-

9 Vgl. ebd.
10 Vgl. Edgar S. Hasse: Kirche „Abriss manchmal besser als Moschee“. Debatte über Kir-

chenverkauf geht weiter. Anwohner akzeptieren neue Nutzung; in Hamburger Abend-
blatt vom 09/10.02.2013; vgl. www.abendblatt.de/hamburg/article113501393/Kir-
che-Abriss-manchmal-besser-als-Moschee.html (aufgerufen am 14.08.2018).

11 Vgl. Peter Burghardt: Gott bewahre; in: Süddeutsche Zeitung vom 01.07.2015; vgl.
www.sueddeutsche.de/politik/hamburg-gott-bewahre-1.2546670?reduced=true (aufge-
rufen am 14.08.2018).

12 Vgl. Herrmann, Von Hamburg nach Berlin, 37.
13 Vgl. Nordelbische Evangelisch-Lutherische Kirche: Unsere Kirche ‒ unsere Kirchen.

Eine Handreichung zur Nutzung und Umnutzung von Kirchengebäuden, 2004, 30 f.
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mehr Silt die ese des Ersatzmann- lodes Uurc e1Ne andere Person als
Mehrheitsmeinung.14 em werden auch die (Gottessohnschaft und die
JIrinität 1M Oran abgelehnt.15

Fine Neuakzentulerung des Machtbegriffs
ach Jörg Herrmann handelt sıch ler jedoch weniger eıInNnen

theologischen Konflikt, als die rage der aC gENAUET Hegemo-
n1e Häaufig wird der lerminus ac mi1t dem Begriff der Hegemonie ASSO-
ziiert. © dieser Stelle soll die Vokahel der ac MNEeUu efüllt werden,
hierin Nıcht e1N lähmendes, Oondern e1N progressives Moment erkennbar

machen Häufig wird ac als 1n Besitz betrachtet, den der eur 1N -
nehat, der Mmeılsten Beachtung Oder Wirkung generieren kann E1n All-
erer Zugang dem Verständnis VOT ac annn derjenige der Philoso
phin und politischen ] heoretikerin anna en seıiın S1e „versteht
ac als die ahigkeit, sich 1n zwangloser KOommMmunikatiıon aufT e1N X
meinschaftliches Handeln einıgen Urc das /Zusammenkommen
VOT Individuen wird das Entstehen VOT ac erst enkbar. Einer Einzel
DETSOTIN 1st unmöglich, ac evozleren lelimenr Ist dieses 11UTr 1M
Plural egeben. Wenn diese ese annımmt, ergibt sich logischer-
WE1ISe e1N Zweltes ac verschwindet, sohald die ubjekte auseinander-
gehen.19 Die Formulierung Machtpotenziale veranschaulicht das hbereits
Angeklungene ac Ist eın lester Zustand, Oondern e1nNe Uption,
e1N Augenblick, der begrenzter altur ist.  ZU Dieses 1st zudem ersichtlich,

14 Hans ermann Henrix: TISTUS 1m Spiege] anderer RKeligionen, Berlin 701 4, 109
15 ebd., 103 Gleichzeitig ISst hervorzuheben, dass Jesus als exponierter Prophet und

VWundertäter 1mM Koran illustriert WwIird und uch Marıa e1InNe hbesondere Position zugeord-
nel wird, da ure „Marjam ” ach ihr benannt ISt, WAS e1in singuläres Phänomen 1m
Koran darstellt. Denn keine andere Uure hat einen Temininen Namen inne ebd.,
103

10 Herrmann, Von Hamburg ach Berlin,
17 CAristoph STgrist: Kirchen acC Kaum eiträge ZUT kontroversen Dehatte ber

Kirchenräume; In ders. (Hg.) Kirchen acC Kaum. eiträge einer kontroversen De
atte, /Uürich 2010, /-21, ler Torsftfen Metreis: Der Kirchenraum : Gestaltungs-
Mac. und Gestaltungsiormen; InN: O., 9-1 ler Ol

18 Jürgen Habermas: Hannah Arendts Begriff der aC. InerReif (Hg.) Hannah
Arendt. Matenalien ihrem VWerk, VWien 1979, 26/-305, ler 287

19 "annah Arendt: ıta aCcCtIva der Vom tatıgen eben, München , 751
AÜ) ebd., 257
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mehr gilt die These des Ersatzmann-Todes durch eine andere Person als
Mehrheitsmeinung.14 Zudem werden auch die Gottessohnschaft und die
Trinität im Koran abgelehnt.15

Eine Neuakzentuierung des Machtbegriffs

Nach Jörg Herrmann handelt es sich hier jedoch weniger um einen
theologischen Konflikt, als um die Frage der Macht, genauer um Hegemo-
nie. Häufig wird der Terminus Macht mit dem Begriff der Hegemonie asso-
ziiert.16 An dieser Stelle soll die Vokabel der Macht neu gefüllt werden, um
hierin nicht ein lähmendes, sondern ein progressives Moment erkennbar
zu machen. Häufig wird Macht als ein Besitz betrachtet, den der Akteur in-
nehat, der am meisten Beachtung oder Wirkung generieren kann.17 Ein an-
derer Zugang zu dem Verständnis von Macht kann derjenige der Philoso-
phin und politischen Theoretikerin Hannah Arendt sein. Sie „versteht
Macht als die Fähigkeit, sich in zwangloser Kommunikation auf ein ge-
meinschaftliches Handeln zu einigen“.18 Durch das Zusammenkommen
von Individuen wird das Entstehen von Macht erst denkbar. Einer Einzel-
person ist es unmöglich, Macht zu evozieren. Vielmehr ist dieses nur im
Plural gegeben. Wenn man diese These annimmt, ergibt sich logischer-
weise ein Zweites: Macht verschwindet, sobald die Subjekte auseinander-
gehen.19 Die Formulierung Machtpotenziale veranschaulicht das bereits
Angeklungene: Macht ist kein fester Zustand, sondern stets eine Option,
ein Augenblick, der begrenzter Natur ist.20 Dieses ist zudem ersichtlich,

14 Vgl. Hans Hermann Henrix: Christus im Spiegel anderer Religionen, Berlin 2014, 109 f.
15 Vgl. ebd., 103. Gleichzeitig ist hervorzuheben, dass Jesus als exponierter Prophet und

Wundertäter im Koran illustriert wird und auch Maria eine besondere Position zugeord-
net wird, da Sure 19 „Marjam“ nach ihr benannt ist, was ein singuläres Phänomen im
Koran darstellt. Denn keine andere Sure hat einen femininen Namen inne. Vgl. ebd.,
103 f.

16 Vgl. Herrmann, Von Hamburg nach Berlin, 37.
17 Vgl. Christoph Sigrist: Kirchen Macht Raum – Beiträge zur kontroversen Debatte über

Kirchenräume; in: ders. (Hg.): Kirchen Macht Raum. Beiträge zu einer kontroversen De-
batte, Zürich 2010, 7–21, hier 7. Vgl. Torsten Meireis: Der Kirchenraum: Gestaltungs-
macht und Gestaltungsformen; in: a. a. O., 89–102, hier 91.

18 Jürgen Habermas: Hannah Arendts Begriff der Macht; in: Adelbert Reif (Hg.): Hannah
Arendt. Materialien zu ihrem Werk, Wien 1979, 287‒305, hier 287.

19 Vgl. Hannah Arendt: Vita activa oder Vom tätigen Leben, München15, 251 f.
20 Vgl. ebd., 252. 
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WE der rsprung des deutschen Wortes ‚13  acht“ nicht automatisch dem
erh „Machen“” zugeordnet wird, Ondern nımmt, dass VOT

„mögen  &b und „möglich“ stammt. VWeiter Ist ac erst realisiert, WE
Wort und Jat eıInNnen KONNexX bilden €1: Aspekte edingen sich gegensel-
Ug und ihnen kann gelingen, „LIEUE Bezüge etablieren und lest1i
DE, und damıiıt eUuee Realitäten SchHallen ach diesem Verständnis
könnte sich ac explizi nicht 1n dem Besitz e1Nes eDaudes manıifestie-
rEeIN, Ondern vielmehr 1n dem gemeinsamen Handeln der (Gemeiminde
amburg-Horn und der (G(emeinde QuUr<. enn 1M Zuge des mMnNnu
ZUNSSPTOZESSES Sind S1E zusammengekommen, haben miteinander OMMU-
nızlert und geme1insam rojekte Tüur den Dialog der Religionen WIE „DIialog
aul der Baustelle  &b entwickelt und durchgeführt. Handeln und en Sind
e1Ne Verbindung eingegange und generlerten Macht.“ Diese Perspektive
aul die Machtfrage, die In jeder Umnutzungshistorie als Metaehbene MI1t:
au ann Spannungen schwächen, die e1nNe Auseinandersetzung mi1t Um

VONN Kirchengebäuden generlert.

Multireligiöse Gastfreundschaft als Entlastungsvorgang
IM ırbanen Kontext

Als praktisch-theologische Reflexionsperspektive sgl 1Un der Begriff
der (astireundschaft aul den Ihemenkomplex angewendet werden Ange
Ssichts der zunehmenden religiösen Pluralıtät In e1ner Metropole WIE Ham
burg, 1e sich das Konzept endrıiks weiterdenken, der CNrsSUlche
(G(emeimlnde primar als erberge und der Maxıme der (astireund
SC betrachtet.

Das zentrale Moment VONN endrıks Gemeindebegrilff Ist die INg
TIreundsc SO wird (G(Gememlmnde als e1Ne Versammlung VOT Aästen verstan-
den, die auf (Gastfreundschaft ausgerichtet sind In diesem Kontext Sind die
Rollen AaUSTAaUSC und allen Beteiligten 1st geme1ln, dass 1E Aaste des
Herbergen-kEigentümers esus T1SLUS sind.“ Den Begriff der (astireund
SC utzt errmann auch, akzentulert innn jedoch anders Er betrachtet

Ebd
A Ackermann, 1ne Kirche, 2037
A Jan Rendriks. (‚emeinde als erberge. Kirche 1m 71 Jahrhundert e1InNe Onkreife

Utopie, (‚ütersloh 2001, 50672
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wenn der Ursprung des deutschen Wortes „Macht“ nicht automatisch dem
Verb „machen“ zugeordnet wird, sondern man ernst nimmt, dass es von
„mögen“ und „möglich“ abstammt. Weiter ist Macht erst realisiert, wenn
Wort und Tat einen Konnex bilden. Beide Aspekte bedingen sich gegensei-
tig und ihnen kann es gelingen, „neue Bezüge zu etablieren und zu festi-
gen, und damit neue Realitäten zu schaffen“.21 Nach diesem Verständnis
könnte sich Macht explizit nicht in dem Besitz eines Gebäudes manifestie-
ren, sondern vielmehr in dem gemeinsamen Handeln der Gemeinde zu
Hamburg-Horn und der Gemeinde Al-Nour. Denn im Zuge des Umnut-
zungsprozesses sind sie zusammengekommen, haben miteinander kommu-
niziert und gemeinsam Projekte für den Dialog der Religionen wie „Dialog
auf der Baustelle“ entwickelt und durchgeführt. Handeln und Reden sind
eine Verbindung eingegangen und generierten Macht.22 Diese Perspektive
auf die Machtfrage, die in jeder Umnutzungshistorie als Metaebene mit-
läuft, kann Spannungen schwächen, die eine Auseinandersetzung mit Um-
nutzungen von Kirchengebäuden generiert.

Multireligiöse Gastfreundschaft als Entlastungsvorgang 
im urbanen Kontext

Als praktisch-theologische Reflexionsperspektive soll nun der Begriff
der Gastfreundschaft auf den Themenkomplex angewendet werden. Ange-
sichts der zunehmenden religiösen Pluralität in einer Metropole wie Ham-
burg, ließe sich das Konzept Jan Hendriks weiterdenken, der christliche
Gemeinde primär als Herberge und unter der Maxime der Gastfreund-
schaft betrachtet.

Das zentrale Moment von Hendriks Gemeindebegriff ist die Gast-
freundschaft. So wird Gemeinde als eine Versammlung von Gästen verstan-
den, die auf Gastfreundschaft ausgerichtet sind. In diesem Kontext sind die
Rollen austauschbar und allen Beteiligten ist gemein, dass sie Gäste des
Herbergen-Eigentümers Jesus Christus sind.23 Den Begriff der Gastfreund-
schaft nutzt Herrmann auch, akzentuiert ihn jedoch anders. Er betrachtet

21 Ebd.
22 Vgl. Ackermann, Eine Kirche, 29‒32.
23 Vgl. Jan Hendriks: Gemeinde als Herberge. Kirche im 21. Jahrhundert – eine konkrete

Utopie, Gütersloh 2001, 59–62.
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als e1Ne angebrachte und „1M Sinne e1ner gastfreundlichen Geste“,
aum His gering genutzte Kırchen Muslimen übergeben.24 1ne mögli
che Haltung der Nutzung e1ner ehemaligen Kıirche als Moschee könnte

se1n, e1Ne multireligiöse (Gastfireundschaft antiızıpleren, e1Ne Aast:
freundschaft, die we1ilit geht, die eigene erberge Gastgebern
übertragen und selhst verzichten. Dieser erzic erscheint 1M Ange
sicht der atsache, dass beli der Übergabe e1nNe nicht-christliche Ge
meilnde der verbindende Gastgeber esus T1SLUS nicht mehr 1n SEINer

als Hauptakteur anerkannt wird, als schmerzliche Herausforderung
und WagnI1s. Gleichzeitig kann der schied VOT eiInem Kirchengebäude
auch die Weichen Iur EIWAas eues tellen Im Falle der Umnutzungsge-
SCNHNICNHNTE der Kapernaumkirche dürifte dies 1n dem vermehrten Dialog der
Religionen 1M Stadtteil anklingen.25

zx4 Herrmann, Von Hamburg ach Berlin,
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es als eine angebrachte und „im Sinne einer gastfreundlichen Geste“,
kaum bis gering genutzte Kirchen Muslimen zu übergeben.24 Eine mögli-
che Haltung zu der Nutzung einer ehemaligen Kirche als Moschee könnte
es sein, eine multireligiöse Gastfreundschaft zu antizipieren, eine Gast-
freundschaft, die so weit geht, die eigene Herberge neuen Gastgebern zu
übertragen und selbst zu verzichten. Dieser Verzicht erscheint im Ange-
sicht der Tatsache, dass bei der Übergabe an eine nicht-christliche Ge-
meinde der verbindende Gastgeber Jesus Christus nicht mehr in seiner
Rolle als Hauptakteur anerkannt wird, als schmerzliche Herausforderung
und Wagnis. Gleichzeitig kann der Abschied von einem Kirchengebäude
auch die Weichen für etwas Neues stellen. Im Falle der Umnutzungsge-
schichte der Kapernaumkirche dürfte dies in dem vermehrten Dialog der
Religionen im Stadtteil anklingen.25

24 Herrmann, Von Hamburg nach Berlin, 37.
25 Vgl. Ackermann, Eine Kirche 5.
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